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Auch das von mir festgestellte Bestreben, das unter der Regierung des 13. Dalai-
lama noch mehr in Erscheinung trat als vorher, beim Strafvollzug Grausamkeiten
auszuschalten, blutige Strafen und besonders die Todesstrafe den buddhistischen
Grundsätzen entsprechend möglichst in Geldstrafen umzuwandeln4, findet durch die

angeführten und die folgenden Beobachtungen von S. Ch. Das seine Bestätigung. Man
vergleiche nur hierzu meine Übersicht über die Strafen auf S. 101 meines genannten
Aufsatzes. So kann nach S. Ch. Das (1. c, S. 187) bei Mord eine vierfache Geldbuße

entrichtet werden. Der Schuldige zahlt a) ein sog. Blutgeld, b) die Bestattungskosten

bzw. die Auslagen für die mit der Bestattung zusammenhängenden Zeremonien

(tib.: dGe-stong), c) eine Geldstrafe an den Staat (tib.: sTong-rgyal) und d)
einen Betrag, der dem der Familie erwachsenden Verlust angemessen ist. W. W.
Rockhill, der diese Möglichkeit, Mord abzubüßen, auch im südosttibetischen
Bereich von sDe-dge und in den Hor-Fürstentümern kennengelernt hat, berichtet nur
von b und c5. Hat der betreffende einen Dieb erschlagen, so genügt die Buße nach a,
hat er seine Frau oder einen Diener ermordet, so kommen b und c in Anwendung. Ist
aber ein Kind, ein Tier oder ein geistig unzurechnungsfähiger Mensch am Tod eines
anderen schuld, so hat der Eigentümer des Tieres oder der Erziehungsberechtigte bzw.
der Vormund nur die Bestattungskosten zu entrichten. Lediglich die Ermordung eines

Lamas wird oft grausam und dann durch die Blendung beider Augen (S. Ch. Das,
1. c, S. 64) bestraft, was der Strafe für Raubmord in Osttibet entspricht6. Für
gewöhnliche Körperverletzung sind Schmerzensgeld und Arztkosten zu leisten.

Die von mir geschilderten Gottesgerichte in solchen Fällen, wo Tatbeweise fehlen
(1. c, S. 95), dürfen nach S. Ch. Das (1. c, S. 188) nicht für Geistliche und Magier
angeordnet werden, weil man es für möglich hält, daß diese mit ihrer Zauberkraft
den Ausgang des Gottesgerichtes für sich günstig beeinflussen. Die von mir erwähnten
schwarzen und weißen Steine, die aus einer siedenden Flüssigkeit oder aus
undurchsichtigem, trübem Schlammwasser zum Beweis der Schuld oder Unschuld herausgeholt
werden müssen, sind so eingewickelt, daß ihre Farbe nicht zu erkennen ist. An Stelle
der ebenfalls bei Gottesgerichten verwendeten glühenden Eisen, mit denen in der
Hand der Beklagte drei, fünf oder sieben Schritte, je nach dem Rang des Klägers, zu
gehen hat, bedient man sich auch glühender Steine. Die Hand wird unmittelbar im
Anschluß an die Handlung mit einem weißen Tuch verbunden, das versiegelt wird
und erst nach einigen Tagen wieder geöffnet werden darf. Bis zu drei Brandblasen
deuten auf Mitschuld, eine völlig verbrannte Hand aber auf Alleinschuld7.

Für die Gottesgerichte kann in Zweifelsfällen auch der Eid zur Anwendung kommen,

der jedoch aus den bereits genannten Gründen wiederum nicht durch Geistliche
und Magier abgelegt werden darf, ferner nicht durch Frauen und Mütter, weil deren

Objektivität bezweifelt wird, und schließlich nicht durch geistig minderwertige
Personen oder durch Kinder. Wie bei den Gottesgerichten werden zunächst die Götter
angerufen. Nackt auf einer Kuhhaut sitzend, auf dem Kopfe heilige Bücher und eine
kleine Buddastatue, beschwört der Beklagte seine absolute Wahrhaftigkeit, andernfalls
möchten die Götter seinem Leben ein jähes Ende machen. Durch diesen Eid kann
Befreiung von jeder Strafe erreicht werden.

4 S. Hummel : Strafen und Torturen der Tibeter (1. c, S. 94).
5 W.W. Rockhill : The Land of the Lamas, London 1891, S. 221.
6 W. W. Rockhill: I.e., S. 221 gibt als Strafe für die Ermordung eines Lama im Gebiet von

sDe-dge und Hör den zwei- bis dreifachen Betrag des Geldes an, das bei gewöhnlichem Mord zu
entrichten ist. An Stelle von Geld kann auch mit Tee im entsprechenden Wert gezahlt werden.

7 Abbildungen von Gerichtssaal und Gerichtsverhandlung bei Ch. Bell, Tibet einst und jetzt,
Leipzig 1925, S. 248 und 249.
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L'article contient des Supplements d l'etude homologue dans Geographica Helvetica XII, 1957,
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